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Der Geopark Harz • Braunschweiger Land • Ostfalen wurde 
2002 gegründet. Der oben stehenden Übersichtskarte können 
Sie die Lage aller bisher eingerichteten Landmarken entnehmen.

Netzwerke der Geoparks

Europäische 
Geoparks

Übersicht des Geoparks 
Harz • Braunschweiger 
Land • Ostfalen
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Unweit der Kreisstadt Haldensleben liegt auf einem 
Grauwackesporn – eingebettet in einen Landschaftspark 
– das Schloss Hundisburg. Eine ursprünglich 
hier bestehende Burgfeste baute die Familie von 
Alvensleben im 16. Jh. zu einem Renaissanceschloss 
aus. Nach der Zerstörung im 30-jährigen Krieg wurden 
1693 Schloss und Garten im barocken Stil der Zeit 
auf- und ausgebaut. Nach dem Niedergang derer von 
Alvensleben kaufte der Magdeburger Industrielle J. G. 
Nathusius das Schloss. Ab 1831 wirkte hier dann vor 
allem sein Sohn Hermann Engelhard von Nathusius, 
ein bedeutender Agronom und Zoologe seiner Zeit, 
und integrierte Schloss und Garten in den größeren 
Landschaftspark von Althaldensleben-Hundisburg. 
Die barocke Gartenanlage war reich ge-gliedert sowie 
mit Ornamenten und Wasserspielen versehen, ergänzt 
durch exotische Pflanzen. 

1945 wurde das Schloss von sowjetischen 
Soldaten besetzt. Ein Brand zerstörte die Anlage 
im November 1945. 1994 gingen Schloss, 
Barockgarten und Landschaftspark in das Eigentum 
der Stadt Haldensleben über und es begann der 
denkmalgerechte Wiederaufbau. Dabei wird auch 
die 100 Hektar umfassende, im Stil eines englischen 
Landschaftsparks angelegte Parkanlage einbezogen. 
Schloss Hundisburg gehört zum System der 
„Gartenträume Sachsen-Anhalt“; durch den Park führt 
ein naturkundlich-historischer Lehrpfad. 
Im nördlichen Teil des Schlosses ist das „Haus des 
Waldes“ untergebracht – das zentrale Informations- 
und Erlebniszentrum zum Thema „Wald“ in Sachsen-
Anhalt. Mit einer Walderlebnisausstellung und 
zahlreichen Angeboten für alle Altersklassen bietet sich 
hier das ganze Jahr über die Möglichkeit, Neues und 
Wissenswertes über den Naturraum „Wald“ zu erfahren. 

Landmarke und Waldinformationszentrum

Schloss Hundisburg

www.schloss-hundisburg.de
www.hausdeswaldes.sachsen-anhalt.de

Schloss Hundisburg Blick in die Parkanlage
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Vom Schloss Hundisburg kommend links in den 
Steinbruchweg abbiegend, erreicht man nach 500 m den 
Parkplatz am alten Grauwacke-Steinbruch Nordhusen. 
In dem mit Wasser gefüllten und seit 1954 auflässigen 
Bruch sind an der Westseite unterhalb der Kirchen-
ruine unterkarbonische Grauwacken mit mächtiger 
Bankung in recht flacher Lagerung aufgeschlossen, 
die hier als Werk- und Pflastersteine sowie Schotter 
abgebaut wurden. An der Nordwand steht in einem 
12 m starken Profil eine turbiditische Wechsellage-
rung von Grauwacken, Grauwackeschiefern und 
geringmächtigen Tonschieferlagen an. Oberhalb 
der Ostwand sind Gletscherschrammen ausgebildet 
(Geotopkataster Sachsen-Anhalt Nr. 3734-01). Diese 
entstanden wahrscheinlich während des ersten 
saalekaltzeitlichen (Drenthe) Eisvorstoßes vor ca. 
200.000 Jahren.

Die Kirche Nordhusen wurde um 1214 am hohen 
Ufer der Beber errichtet. Die Ruine ist das einzige 
erhaltene Bauwerk des verlassenen Dorfs Nordhusen. 
Der heute noch sichtbare Teil der Kirche ist der 
ehemalige Westquerturm – der erkennbare Grundriss 
von ca. 12 x 5 m deutet auf die ehemalige Größe 
der Kirche hin. Mit 17 m Höhe stellt der Turm eine 
Besonderheit der Region dar und übertrifft damit 
viele Türme ehemaliger städtischer Kirchen. Er ist 
aus regelmäßig behauenen Grauwackequadern des 
Steinbruchs aufgebaut. Bemerkenswert sind die 
präzise Bearbeitung der Steine und ihre lagerhafte 
Vermauerung. Das Erscheinungsbild des Turms wird 
vor allem durch die beiden torähnlichen Rundbögen 
der Ostseite geprägt, über die man in das Innere 
gelangt. Sie setzen sich auch als „Schallarkaden“ 
in den oberen Geschossen fort. Die Ruine ist heute 
Station der Straße der Romanik. 

Grauwacke-Steinbruch

Ruine Nordhusen bei Hundisburg

www.strassederromanik.de
www.ecomusee.de

Ruine Nordhusen Grauwackebruch an der Ruine Nordhusen
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Von Hundisburg weiter in Richtung Westen fahrend 
erreichen wir kurz hinter dem Ortsausgang den Abzweig 
zur Ziegelei Hundisburg. Sie ist heute ein technisches 
Denkmal und aktives Museum. In der ehemaligen 
Ziegeltongrube wurden pleistozäne Tone und Schluffe 
abgebaut. Noch heute sind an der Südwand des 
westlichen Teils der Grube gestauchte Bänderschluffe 
aufgeschlossen (Geotop 3734-02). Sie entstanden, 
als fein geschichtete Stillwasserablagerungen, die 
bei der späteren Überfahrung durch das Inlandeis 
„verknetet“ wurden. Der restliche Teil der Grube ist 
zu einem Biotop umgestaltet worden, das auf einem 
Rundwanderweg erlebt werden kann. Interessant 
ist aber auch die Fahrt mit der alten Feldbahn 
einschließlich Besichtigung des aus den 1940er Jahren 
stammenden Eimerkettenbaggers, mit dem hier das 
Tonvorkommen abgebaut wurde.

1882 wurden die ersten Anlagen aufgebaut und mit 
der Ziegelproduktion begonnen. Die heute noch 
vollständige und funktionstüchtige Ziegelei stellt den 
Stand der Technik aus den 1930er Jahren dar, wobei 
die ältesten Teile aus dem Jahre 1903 stammen. In 
dieser Form ist sie einzigartig in Deutschland. Die 
Besonderheit besteht darin, dass heute noch aktive 
Produktion von Ziegeleiprodukten, Hochbrandgipsen 
und Sumpfkalken insbesondere für die Denkmalpflege 
erfolgt. Dazu wird der „Handstrich“, eine alte Technik 
der Ziegelherstellung, genutzt. Nach der Lufttrocknung 
in großen Hallen erfolgt dann der Brand in dem 1938 
errichteten Zick-Zack-Ofen. Damit kann die Ziegelei 
auf die individuellen Wünsche des Denkmalschutzes 
hinsichtlich Form und Farbe der Produkte eingehen. 
In einer „Kreativwerkstatt“ können sich die Besucher 
ihren persönlichen Ziegel formen. 

Technisches Denkmal und Museum

Ziegelei Hundisburg

www.ziegelei-hundisburg.de

Ziegelei Hundisburg Natur und Technik in der alten Tongrube
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Von der BAB 2, Abfahrt Eilsleben, in Richtung Haldensleben 
fahrend passieren wir kurz vor Bebertal einen kleinen 
Parkplatz im Tal der Hünenküche. Beidseitig stehen 
rote Konglomerate, Sandsteine und Sandsteinschiefer 
der Bebertal-Schichten des Oberrotliegenden an, die 
leicht nach Süden einfallen (Geotop 3733-02). Der 
„Alvenslebener Sandstein“ wurde hier gewonnen und 
findet sich in vielen Gebäuden der Region wieder. 
Eine kurze Wanderung talaufwärts führt uns zum 
Naturdenkmal Witte-Schacht (Weißer Schacht), einem 
ca. 15 m tiefen abgesoffenen Schwerspat-Bergwerk 
(Geotop 3733-07). Weiter nach Westen an einem Bach 
in Richtung Bundesstraße wandernd erreichen wir 
kleine überwachsene Halden des 1798 eingestellten 
Kupferschieferbergbaus (Geotop 3733-06). Zurück 
am Parkplatz, fahren wir nach Bebertal und biegen 
unmittelbar vor der Friedhofsmauer nach links ein. 

Ein Feldweg führt uns zu einem noch betriebenen 
Rotliegend-Sandsteinbruch zwischen Bebertal und 
Emden. Zurück in Bebertal, folgen wir der Beschilderung 
zur Veltheimsburg. Sie stellt eines der markantesten 
Bauwerke der Region dar, wurde erstmals Anfang des 
13. Jhs. erwähnt und umschloss vermutlich drei Burgen. 
Die Hauptburg war seit 1180 im Besitz der Bischöfe von 
Halberstadt. Der Bergfried und ein Rest der Kernburg 
sind aus dem Mittelalter erhalten. Der runde Bergfried 
aus Porphyrquadern hat einen Einstieg in fast 11 m Höhe. 
Der ebenerdige Zugang ist ebenso wie der Zinnenkranz 
neueren Ursprungs. Das im 18. Jh. errichtete Gutshaus 
ist ein schlichter Putzbau mit dem Wappen der Familie 
Alvensleben im Giebel. Der eigentliche Schmuck der 
neueren Anlage ist das 1882 aufwendig im Stil der 
Neorenaissance errichtete neue Schloss. Besucher können 
die Außenanlagen jederzeit besichtigen. Gartenfestivals, 
Vorträge, Führungen, Flohmärkte und ein Schloss-Café 
laden zu zahlreichen Terminen Gäste ein. 

Alvenslebener Sandstein

Bebertal und Veltheimsburg

www.veltheimsburg-bebertal.de

Zugang zur VeltheimsburgBebertal-Schichten des Rotliegenden der Hünenküche



Die ältesten Gesteine der Landmarkenregion sind im 
Flechtinger Höhenzug aufgeschlossen. Er bildet ei-
nes der nördlichsten Vorkommen von Festgestein im 
ansonsten fast vollständig von quartären Lockerge-
steinen bedeckten Norddeutschland. Der Höhenzug 
wird von Sedimenten und Vulkaniten des Karbons 
und Unterperms aufgebaut. Sie wurden hier unter-
meerisch im Rhea-Ozean abgelagert und im Rahmen 
der varistischen Plattenkollision gefaltet. 

Vor knapp 300 Mio. Jahren drangen Granite in das 
Faltengebirge ein. Regionalgeologisch ist der Höhen-
zug Teil der Flechtingen-Roßlauer Scholle, die sich im 
Nordwesten vom Drömling nach Südosten bis Magde-
burg und weiter nach Roßlau erstreckt. Eine weitere 
bekannte Aufragung dieser Scholle ist der Magdebur-
ger Domfelsen. 

Nach der Faltung wurde das Gebirge eingerumpft 
und bald wieder vom Meer bedeckt. Über die nächs-
ten Jahrmillionen bis hin in die Kreidezeit wurde die 
Region von Sedimenten bedeckt – zunächst kam das 
Zechsteinmeer, dann wechselten sich in der Trias, 
dem Jura und der Kreide Zeiten der Überflutung mit 
Zeiten des Trockenfallens ab. 

Seit Ende der Kreidezeit wurde die Flechtinger Schol-
le angehoben – daher sind die Sedimente dort nicht 
mehr erhalten, aber in der südlich anschließenden 
Weferlingen-Schönebecker Triasplatte. Als die Mäch-
tigkeit der Sedimente und ihre Auflast immer größer 
wurden, begann das dort lagernde Zechsteinsalz 
plastisch zu fließen und bildete Salzstrukturen wie 
die im Allertal. 

Quelle: Wagenbreth & Steiner (2001): Geologische Streifzüge. Landschaft und Erd-
geschichte zwischen Kap Arkona und Fichtelberg. - Spektrum Akademischer Verlag

Geologische Entwicklung der Region
















